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An den Leser.

Lieber Landsmann!

eitdem ich ausser den Gränzen unsers weiten Reiches bin, ist alles, was auf unser Vaterland Be-
zug hat, doppelt interessant für mich. In der Fremde vergißt man mehr, daß man ein Rheinlän-

der, ein Sachse, ein Bayer u. s. w. ist, und fühlt dann erst recht, daß man ein Deutscher ist. Eine an-
dere Ursache, warum mir unsere Mutterrede überhaupt immer desto heiliger wird, je weiter ich 
mich von ihr entferne, ist, daß ich nirgends so viel gutes sehe, oder zu sehn glaube. 

S

Bloß diese warme Theilnehmung an allem, was auf unser Vaterland einigen Bezug hat, ver-
leitet mich, an einem meiner hiesigen Freunde ein kleines Schelmenstük zu begehen. Es ist ohnge-
fähr  das  nämliche,  welches  Leßing durch die  Uebersetzung des Jahrhunderts  von Ludwig dem 
Vierzehnten an Voltäre 1 begangen hat.

Der Verfasser dieser Briefe ist der Bruder meines Freundes. Dieser gab mir die Briefe ein-
zeln, so wie er sie von der Post empfieng, aber bloß zum Lesen. Er wollte sie druken, aber erst von 
seinem Bruder, der wirklich in England ist, nach dessen Zurükkunft überlesen und nöthigenfalls 
ausbessern lassen.  Ich benutzte  diese Gelegenheit,  um dir,  lieber Landsmann oder noch liebere 
Landsmännin, diese Briefe noch früher in die Hände zu spielen, als sie das französische Publikum 
zu sehen bekömmt, welches allem Anschein nach wenigstens noch ein halbes Jahr darauf warten 
muß.

Wenn du bedenkst, daß ich die einzelne Originalbriefe nur sehr kurze Zeit in Händen hatte, 
über Hals und Kopf übersetzen mußte, und ohne Zweifel mit dem Original noch wichtige Verbesse-
rungen werden vorgenommen werden, so wirst du mir die Nachläßigkeit des Stils hie und da leicht 
zu gut halten, und das, was du mit dem Original mit der Zeit nicht übereinstimmend findest, nicht 
geradezu für Auslassungen oder Unterschiebungen erklären. Ich glaube getan zu haben, was ich in 
der Zeit und in den Umständen tun konnte.

Es kann seyn, daß meine Uebersetzung Vorteile über das Original erhält; denn vielleicht 
findet der Franzose seine Bemerkungen hie und da zu frey, und beschneidet seine Briefe; oder die 
Zensur nimmt vielleicht diese Operation mit denselben vor. Vielleicht werden sie um ein beträchtli-
ches abgekürzt, weil man viele Sachen für das ganze französische Publikum nicht interessant fin-
det, die es doch für das Deutsche sind. Vielleicht – doch das läßt sich erst bestimmen, wenn das 
Original erscheint.

Eine Menge Komplimente an die Nanette und andere Leute; Nachrichten, die sich bloß auf 
den Bruder des Verfassers und seinen Zirkel beziehn, Adressen u. dgl. m. hab' ich weggelassen, 
weil sie dich nicht intereßiren können. Ich wollte dir nichts, als das reine Zeugnis eines Ausländers 
über den Zustand unsers Vaterlandes in die Hände liefern.

Ohne Zweifel bist du sehr neugierig zu wissen, wer eigentlich der Verfasser sey. Nennen 
darf ich dir ihn nicht; denn du weißt, daß einige unserer Fürsten ein wenig kitzlicht sind, und lange 
Arme haben. Du erinnerst dich vielleicht eines französischen Marquis, der mit seinem Ränzchen 
auf dem Rücken ganz Deutschland durchzog, und von dem einige Briefe im deutschen Museum 
standen. Es ist nichts natürlicher, als daß du auf den Einfall kömmst, du habest nun mit einigen 
Veränderungen die ganze Sammlung der Briefe dieses Marquis in Händen, die das deutsche Muse-
um nicht fortsetzen durfte, weil sie irgendwo Bauchgrimmen erregte. Allein, du betrügst dich, denn 
es ist nicht nur erweislich, daß besagte Briefe im Museum unterschoben, und nichts weniger als das 
Werk eines französischen Marquis waren; sondern es findet sich zwischen dem Ton, den Absichten 
und den Datums dieses Marquis und meines Originals ein sehr merklicher Unterschied, der dir von 
selbst auffallen wird, wenn du dir die Mühe nimmst, beyde mit einander zu vergleichen.

Der Verfasser dieser Briefe ist einer von denen, die man vor einigen Jahren hier Turgotisten 
2 nennte. Diese waren Leutchen, die sich mit Staatsreformen abgaben, und einen schreklichen Lär-
men von Simplificierung der Finanzsisteme, Bevölkerung, Ackerbau, Industrie, politischen Tabel-
len und Berechnungen, und kurz von allen Dingen erhoben, die in vielen deutschen Ländern schon 
seit langer Zeit im Gang sind; aber hier erst unter Turgot Theorie wurden. Diese Herrchen bildeten 
eine Sekte, welche die Schwärmerey so weit trieb, als irgend eine Religionsparthey. Sie fielen die 

1 an Voltäre begangen - 1751 erschien in Berlin Voltaires Buch „Siecle de Louis XIV“
2 Turgotisten - Anne Robert Jaques Turgot, franz. Staatsmann und Ökonom, + 1781
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ganze französische Regierungsverwaltung mit einer unbeschreiblichen Wut an, und da dieselbe, 
wie bekannt, so verworren als der gordische Knoten oder irgend ein andrer Knaul ist, so hieben sie, 
wie eben so viele Alexanders, mit den Säbeln zu, um hernach aus den Stücken ein so ordentliches 
Statsgewebe zu machen, als des Königs von Preussen seines ist. St. Germain 1, welcher zu gleicher 
Zeit auch aus der französischen Armee eine preussische machen wollte, stand mit diesen Turgotis-
ten im Bund, und feuerte durch seine Hitze den herrschenden Reformationsgeist noch an.

Ein ächter Turgonist muß auch ein Encyclopädist seyn. Sie umfaßten nicht nur das ganze 
weite Feld der Staatsverwaltung, sondern zogen auch alles, was nur auf die bürgerliche Industrie 
Bezug hat, in ihre Sphäre. Es fehlte wenig, daß sie nicht dem Schuster den Leist zu einem tüchtigen 
Schuh, und dem Schneider das Muster zu einem Kleid, comme il faut 2, zugeschnitten hätten.

Wenn  dir  also,  lieber  Landsmann,  oder  liebe  Landsmännin,  Stellen  aufstossen,  wo  du 
glaubst, das französische Herrchen stecke seine Nase in Dinge, die es hätte unberührt lassen sollen, 
oder es hüpfe auf den Zehen über die Oberfläche mancher Dinge weg, wo es vesten Fuß hätte set-
zen sollen, oder es deklamire à la Francoise 3, wo es nach deutscher Art Tatsachen hätte anführen 
sollen; so thust du nicht wohl daran, wenn du dich darüber ärgerst. Lachen mußt du, und es recht 
lebhaft fühlen, daß dein Vaterland zu groß und zu erhaben ist, als daß es von einem encyclopädi-
schen Turgotisten, oder einem Kleinmeister mit einem warmen Kopf beleidigt werden könnte.

Ich bin gar nicht in Abrede, daß der Stellen, wo du in diesen Fall kommen wirst, nicht ziem-
lich viel seyen; allein, ich müßte mich sehr betrügen, wenn du mir am Ende des Buches nicht selbst 
gestehest, daß der guten, interessanten, und mit dem Stempel der Wahrheit geprägten Stellen nicht 
noch mehr seyen. Der Franzose plazt mit seinen Bemerkungen gerade heraus, und hat, meines ge-
ringen Erachtens, so wenig Partheylichkeit, daß er oft das Sprüchwort bestätigt: Kinder und N - 
& . . . Du wirst ihm auch einen naiven Beobachtungsgeist, eine ziemliche Dosis allgemeine Welt-
kenntniß, Gutherzigkeit, und wo nicht gründliche, doch mannichfaltige und nützliche Kenntnisse 
nicht ganz absprechen können. Es ist auch keiner von der grossen Zahl seiner Landsleuthe, die sich 
in der sogenannten grossen Welt zu Paris, auf dem sechsten Stokwerk, ihren eignen Maaßstab zur 
Bestimmung aller Dinge hienieden geschnizelt haben, und von welchen Montagne 4 in den nämli-
chen Kapitel seiner Essais, woraus das Motto des Titelblatts genommen ist, sagt: Nous avons la 
veue racourcie à la longueur de nostre nez. 5

Unser Author scheint wirklich sein Augenmaß durch mannichfaltiges Beobachten, noch ehe 
er deutschen Grund und Boden betrat, verbessert zu haben, und gleich in den 2 ersten Briefen sieht 
man, daß er lange nicht so sehr Franzos ist, als man von ihm und seines gleichen erwarten sollte. Er 
darf immer auf den Titel eines Weltbürgers einigen Anspruch machen. - -

So eben schikt mir sein Bruder einen Brief von ihm aus London, woraus ich in Eil folgende 
Stelle übersetze:

„Gegen dein Vorhaben, meine Briefe über Deutschland drucken zu lassen, hab' ich eben 
nichts einzuwenden, nur mußt du mich dieselbe ausbessern lassen; denn ich hab' hie und da Unrich-
tigkeiten entdeckt, und was noch mehr ist die Wahrheit sieht an manchen Orten zu nakt da, und ich 
muß ihr wenigstens um die pudenda 6 ein Blatt von gehöriger Breite, oder sonst etwas vorhängen. 
Du wirst auch leicht begreiffen, daß es etwas anders ist, für das Publikum, als an seinen Bruder zu 
schreiben, und ich hätte wegen verschiedenen Nachläßigkeiten mehr die Wuth der deutschen Jour-
nalisten, die das ausgelassenste und unbändigste Volk von der Welt sind, als die Kritik unserer 
Landleute zu befürchten, die doch noch mores  7 haben. Ohne Zweifel werden sie die Briefe bald 
übersetzen; denn es sind immerfort bey ihnen einige hundert Hände beschäftigt, andre Nationen zu 
plündern, so daß man glauben sollte, Deutschland lebe bloß vom Raub. Sie sind so unverschämt, 
daß sie sogar aus ihrer Sprache in die unsrige übersetzen und ich kann ihnen gewiß nicht entgehn. 
So wenig man auch von ihrem Geschrey bey uns hören mag, so geh' ich doch gerne einem groben 
und besoffenen Mann in der größten Ferne aus dem Weg, wenn ich auch noch so sicher seyn sollte, 

1 St. Germain – s. Acht und fünfzigster Brief.
2 comme il faut – wie es sich gehört
3 à la francoise – auf französische Art
4 Montagne – Michel  Eyquem de Montaigne,  begründete  ab 1580 mit  „Les Essais“ die  literarische  Gattung des 

Essays
5 Nous avons la ... - Wir haben den Blick auf die Länge unserer Nase verkürzt.
6 pudenda - Geschlechtsteile
7 mores – gute Sitten
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daß er mir nicht den Hut vom Kopf schlagen, oder mich gar im Angesicht ehrbarer Leute bespeyen 
kann. Der ekelhafte Anblik allein ist für mich Beweggrund genug, auf meine Retirade bey Zeiten 
bedacht zu seyn.“

Wie das Männchen nicht um sich haut! Wenn jemand aus Rüksicht auf einen andern einen 
Fehler an sich verbessert, so ist es gewiß eher Hochachtung und Ehrfurcht, als Verachtung und Ab-
scheu, und wenn die deutschen Journalisten die Wirkung auf Schriftsteller haben, daß diese behut-
samer werden, so sind sie immer sehr nützliche Leute, und wenn auch noch so viele mit groben und 
schmutzigen Händen unter ihnen seyn sollten.

Uebrigens glaub' ich, daß der Verfasser seine Reise durch Deutschland nicht bloß zu seinem 
Vergnügen und zur Erweiterung seiner eigenen Kenntnisse, sondern auf Anrathen irgend eines Hof-
mannes unternommen hat. Turgot fiel schon auf den Einfall, zum Behuf seiner Projekte und Refor-
men Leute auf Reisen zu schicken, und noch jezt ist es für junge Herren bey dem hiesigen Ministe-
rium eine grosse Empfelung, wenn sie über das Justitz= Finanz= Industrie= und Militarwesen and-
rer Länder etwas zu sagen wissen.

In [ich] bin &
K. R.

Paris, fouburg St. Michel. Rue d' Enfers,vis Ã  vis du 
Noviciat des Feuillans, did lesAnges, Decemb. 18. 1782. 
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